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den Gedanken, Nägel mit Köpfen zu ma-
chen und einen Sender in Südtirol zu
bauen, der München und Umgebung mit
Werbefunk versorgen sollte. Als Dritter
im Bunde fand sich ein Musikprodu-
zent, der dann als Finanziers dieser Idee
den Schweizer Wirtschafts-Anwalt Dr.
Rotf Egli, die Werbeagentur Linnebach-
Scholta und last not least einen renom-
mierten Filmverleih gewann. Immerhin
wurden rund drei Millionen Mark für
das Projekt aufgebracht. Mit verschwen-
derischem Aufwand wurde nun im be-
sagten Sterzing ein Funkhaus gebaut.
Die Gelder flossen reichlich - teils, so
scheint es, verschwanden sie wohl auch
in dunklen Kanälen. Nachdem Ge-
schdftsführer Scholz, der sich in der Öf-
fentlichkeit durch starke Sprüche her-
vortat (,,Wir orgeln alles niederl"l, den
Gesellschaftern eine Eröffnungsbilanz
voriegen sollte, aber nicht wollte, kam es
zum Bruch. Für die erkleckliche Summe
von rund 800 000 DM waren nämiich
keinerlei Belege vorhanden. Noch heute
beschäftigen sich die Gerichte mit dieser
schwarzen Stunde des Privatfunks.

Das Feinste vom Feinsten stand nun
in den Studios: Studio-Plattenspieler
von EMT, Bandmaschinen von Revox,
Richtfunkstrecken von Hirschmann,
Sender von Rohde & Schwarz. Die Pro-
grammzubringung zum Sender war je-
doch auch hier ein Problem, da der
Hauptsenderstandort nur wenige tau-
send Meter vom ehemaligen Radio-Ba-
varia-International-Sendemast entfernt
ist, nämlich auf der 2687 m hohen
Flatsch-Spitze nahe der italienisch-
österreichischen Grenze. AIs Unterkunft
für den 1O-kW-Sender wurde eigens eine
Hütte gebaut, sinnigerweise offiziell ais
Hirtenunterkunft deklariert. Dieser
Standort fur Sender und Antenne erwies
sich nach anfänglicher Euphorie als
nicht ideal; man war offensichtlich ,,ge-
schönten" Messu ngen aufgesesen.

In München war nämlich trotz des
großen Aufwands das Radio-Brenner-Si-
gnal eher spärlich zu empfangen, ob-
r,t'ohl doch eine abgestrahlte HF-Lei-
stung (ERP) von mehr als 200 kW zur
Verfügung stand. Später wurde dann die
Antennenrichtung verändert, was das
Brenner-Signal immerhin in einigen
Stadtteilen Münchens empfangbar
machte. le nach ]ahreszeit und Schnee-
lage weht der Südwind die fröhlichen
Brenner-Wellen auf 104,05 MHz mal
schlecht, mal recht über die Alpen.

Nachdem Ende 1982 klar war, daß die
relativ niedrige Flatsch-Spitze als Sen-
derstandort für den gewünschten Zweck
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Der Sendercontainer von Radio
Radio- und Fernseh-Sendungen
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M 1 auf dem Schwarzenstein enthielt alle Geräte für
- samt Strom-Generatoren und Diesel-Tanks

w

nicht ideal ist, begann ein regelrechter
Run auf aile für den Rundfunk-Zweck in
Frage kommenden Alpengipfel in Südti-
rol. Doch einfach war das nicht, denn
die schneebedeckten Spitzen sind reich-
lich unzugängig- zu Fuß nur mit gesun-
der Körperverfassung und aipinen Klet-
terkenntnissen ersteigbar, mit dem Hub-
schrauber nur bei fseltenem] windstil-
1em und klarem Wetter befliegbar. Als
einsamer Favorit der in Frase kommen-
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den Berge stand, nachdem einige Heli-
kopter-Vermieter bei Meß-Flügen reich
geworden \ ra-ren, bei allen Interessenten
bald eine Felszinne namens Schwarzen-
stein hoch im Kurs. Mit einer imposan-
ten Höhe von knapp 3500 m bot dieser
steinige Gipfel zwar denkbar ungünstige
Umweltbedingungen für empfindliches
elektronisches Sendegerät, aber ideale
Voraussetzungen für eine halb'"vegs f1ä-
chendeckende Rundfunkversorgung des
Voralpenraumes südlich der Donau-
tln1e.

Alles braucht eine Genehmigung,
nicht nur in Deutschland, sondern auch
in der ProvinzBozen, welcher das Terri-
torium des Schwarzenstein-Gipfels ver-
waltungsmäßig und baurechtlich unter-
steht - das war aber offensichtlich nicht

überall bekannt, wie sich später zeigen
sollte.

Eines Tages im Frühjahr 1983 stand
zum allgemeinen Erstaunen kurz unter-
halb der Schwarzenstein-Spitze ein Con-
tainer mit brisantem Inhalt: ein 10-k\,V-
Sender, Richtfunkempfänger und alle
zur Stromversorgung dieser Anlage nöti-
gen Dieselgeneratoren. Binnen ureniger
Tage waren die zugehörigen Antennen
im Fels r,erankert. Vom 1. Iuli 198: an
war von der Etsch bis an die Altmühl ein
kräftiges Signal auf der Frequenz 1,04,7
MHz zu empfangen. Mit starker NF-
Kompression und in Stereo brachte man
unter dem Stationsnamen Radio Bavaria
International ein 24-Stunden-Programm
mit charakteristischem Sound: lOO ok

Hard-Rock, ein wenig unbeholfen und
manchmal verkrampft-albern, aber mit
ganzem Herzen dabei moderiert.

Bereits nach kurzer Einlaufzeit erfreu-
te sich dieser Sender - locker vom [ita-
l ienischenl Hocker strahlend - einer gro-
ßen und begeisterten Hörerschaft, die
sich täglich durch Mundpropaganda
vermehrte. Allerdings mußte man mit
zunehmender Hörerschaft von der puri-
stischen Hard-Rock-Welle lassen.
Gleichzeitig nannte man sich in Radio
M 1 um. Im Sommer 1983 war Radio M 1
in Kreisen Jugendlicher absoluter Ren-
ner. Nun röhrte Rockiges in Biergärten
und Badeanstalten der ,,Weltstadt mit
Herz" aus allen Kofferradios.
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